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Im besten Gewände pilgern
am Ostermontag die Be-

wohner der Nachbardörfer
nach Ferden zur Entgegen-
nähme der Osterspende. Für
viele ist es der erste längere
Spaziergang im Frühling,
denn im Lötschental bleibt
der Schnee recht lange auf

den Feldern

Brot
Käse
uml

Weiu
Am Ostertage erinnert ^riri^e

Pfarrer von Kippel nach der ^ jeo ^Gemeinde daran, dass am gj
W ilf"

Ferden zu Ehren längstverganS ^
das Fest der Osterspende g®

tatsächlich finden sich ** ^en ^
auch viele Bewohner der an fer
Lötschentales am Ostermontag ^
Denn jeder, sei er nun SP®

^
ynd

ist an diesem Tage eingela ^
willkommen. ^ es p/

Die Schüler von Ferden
Tage besonders eilig, von ^ ;!p#|
Hause zu gehen. Die Eltern ug>

1er, mit denen sie sich vor d«' G®

zur Entgegennahme der «K „ a gtF

finden. Im Gemeindehaus
gedeckten Tischen 600 bis ^
des nur in diesem Tale herf^ gecf« £
kräuter-Käses vor hölzer^
grossen Brotportionen.

^ yjnnk^ei' V
Weines stehen schöne, al_^,s- / J
rativ inmitten dieses Keic jgdei*®"

tag treffen dann die Einge ^g ^Nachbardörfern ein. Es lich^'j J0*V
Andacht und fromme Eeier ^„<1 ^
Männern und Frauen, Grei jjgst® gj{i Q
welche an diesem Tage i j^lte'' jî

gegen Ferden pilgern. Alle P"./'
ses Stück Käse, eine geh ^ " J
und einen Becher Wein,

Drei grosse Alpwirtschaften
des Lötschentales und die
Gemeinde Ferden liefern die
Zutaten zu dem kräftigen
Alpenkräuter-Käse, der in
ausgehöhlte Tannenstämme
gepresst und darin bis Ostern
aufbewahrt wird. Jetzt wird
der Käse in Scheiben her-

ausgeschnitten

Links:

An diesem Tage
ist man durchaus nicht

geizig bei der Verteilung
der Käseportionen

Rechts :

Gegen Mittag finden
sich die zahlreichen Gäste

zur Entgegennahme
der Spende ein

(Photos: Pressbild, Bern)

Im besten Levande pilgern
am Ostermontag die ke-
vokner der klackbordörter
nack ferden rur Entgegen-
nokme der Osterspende. für
viele is» es der erste längere
Zpaiiergang im fi'übling,
6enn im l.öt5cbental bleibt
«ter 8cbnee recbt lange auf

clen fel^ei'n

Itiot
HtâSS
»««I

^V4Î»
àm Ostertage erinnert terw^e'"

Lksrrer von ^ippei nsck 6sr ^
Osmein6e 6srsn, 6sss am ro

^
Ä ^

Ler6sn lu Ekren iângsìvergsnê ^à Lest 6er Osterspen6e
tstsàcblick tinâeo sick " ^ren
snck viele Lesvokner 6er s" ^ ?ec

vötsekentalss sm Ostermonts M ^
Venn je6er, sei er nun Lpe

^
ist sn 6iesem eingels ^
willkommen. ^ es ^

vie Scküler von Eer6en ^ ^
1Äge kssonüers eilig, von ^
ttsuse ßeben. Die Litern Aell^ e>

ler, mit 6enen sie siek vor ^ (p

lur vntgegennskme 6er -n ^ s

kiriäen. Im domeinâebsus ^Ze^eekten locken 600 bis

à nur in cliesem ?sle ^xecd- ^
ìcrâuter-Lâses vor bol^lì
grossen Srotportionen. '/
deines steken scköne, âlie 6

j-

rstiv inmitten 6ieses lisic
tag tretten 6snn 6ie ^^nße ^lVsckbsr6örkern sin. Es

à6»ckt un6 kromme ^ier ^„o

IVlànnern un6 Ersuen, ^re>

welcke sn cliesem ?sgs >

Ml' r
gegen Esr6sn pilgern, ^l« xo ^
ses Stück Eàss, eine Zet>

^je ^
un6 einen Lecker tVein>

vre! grosse >!pvirtsckosten
des l.ötsckentales und die
Gemeinde ferden liefern die
Zutaten ru dem lcräftigsn
^Ipenkräuter-käse. der in
aasgeböklte l'annenstämme
gepresst un6 6arin bis Ostern
ousbevakrt vird. letrt vird
der käse in Zcbeiben ber-

ousgsscknitten

l.inlcs-

>n diesem 1°age
ist man durckaus nickt

geilig bei der Verteilung
der Käseportionen

ltecbts:

Legen Ivtittag finden
sicb die lokireicken Lüste

lur fntgegennobme
<ter 8pen6e ein

(pkolvz: P«-S55bi>6. kern)
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Oftcrn erlebte

ÏJiene ein doppeltes Stück Brot,
^ Aftji noch von der Mutter auf
^ werden. Alle Beschenkten
|pigç j? b>ei Entgegennahme der Spende
t"4d(jg für die verstorbenen Wohl-
% "fe J* Segen Gottes für die Lebenden.
2 ,®"knen ihren Teil erhalten ha-

I auch die Spender ein, iim
eh,^.'.^ erkundigen, ob auch für

H| übriggeblieben sei.
BjSss)j„^e der Osterspende kommen

^ti, v den Alpwirtschaften Fal-
ï und der Gemeinde Fer-

p Käse wird in ausgehöhlte

^ Ranime gepresst und bis Ostern
^Derirf ^aufe des Jahres finden sich

V® Brot rs
Weines und des Mehls

der p ®rot wird von den ältesten
feh*" "id ®"®®üide Ferden im Ofen ge-

<1
als besondere Ehre an-

S "feu Zubereitung zu helfen.
alten Schriften, welche

PP" Ferden erwähnen, geht

R èjitsta'"^^ üis in das 14. Jahrhun-
^hrepj ^ aus einem feierlichen Ge-

il».' b grossen Hungersnot im
H ist Lötschental nicht mehr
Ii. pft 0-1;.!"'® zu jener Zeit, so ist man
MVi heut geblieben.

V V W viele Skiläufer am Oster-
LöJPtersportgebiet der Jungfrau

H, dan ® nach Ferden hin-
••<tn g

® sind sie Zeugen eines mit-
'"fette j^ pües, der sich über sechs

reiner Form erhalten hat.
Pws.

Der grosse Moment ist gekommen. Frauen und
Männer erhalten eine Portion Käse, ein Stück
Brot und einen Becher mit gutem Walliser Wein,
die Kinder an Stelle des Weins eine Doppel-

portion Brot

in heftiger Aprilsturm wirbelte
wild grosse Schneeflocken über
die feuchtkalte Erde. In diesem
Hudelwetter stand draussen im
Hölzliwäldchen unter einer
triefenden Buche, der Tag-

löhner Rothenbühler-Franz und fertigte
Reiswellen an. Die Arbeit harzte bei ihm.
Er fror an den Händen, er trug keine Hand-
schuhe und hielt die Fäuste öfters vor
den Mund, um die warme Luft der Lunge
an die steifen, blauen Finger zu blasen.
Ja, der Rothenbühler fühlte heute ein
unerklärliches Unwohlsein in sich, und
dieser unerquickliche Zustand rüttelte an
seinem Gemüt, es stachelte seinen Geist
auf. Nicht, dass er sehr verdriesslich ward,
vielmehr griff er, seit Jahren zum ersten-
mal, in schweren Gedanken in seine Ver-
gangenheit zurück. «Erschrecklech, grüs-
lig», dachte er, «wie das i de letschte Johre
mit mir hingertsi gange ischt!» Er zitterte
dabei am ganzen Leibe; er trug nur ein
leichtes Polohemd und eine baumwollene
Bluse, um Brust und Rücken zu schützen.
Um seine Beine hingen als pflotschendes
Tuch ein Paar Sommerhosen. Seine Schuhe
waren zertreten, Zehen guckten daraus
hervor. Um den Hals hatte er ein wollenes
rotes Halstuch gewunden. Er war un-
rasiert und über seinen Kopf hingen bür-
stendick, struppige Haare. Es dünkte ihn
jetzt, er stehe bis zum Hals in einem eis-
kalten Bergbach. Mit bleischweren Glie-
dern setzte er sich deshalb auf den Holz-
stock. In diesem jämmerlichen Zustande
frug er sich eingehend: «Stimmt's am
End doch, Franz Rothenbühler, dass du
en Lump worde bischt?» Und dann sagte
er laut: «Ach Gott, wie bin ig en unehr-
liehe Mönsch, han-ig mi sit füfzäche
Jahre sälber betröge, wie ischt das müg-
lech? Ja, bin-ig nit en elände Hung, dass
ig hüt i däm Wald, wo einischt .mys
Eige gsi ischt, em Guetsbsitzer Gross-
bärger taglöhne? Gnadehauber will ig
dir Arbet gäh, het der Grossbärger gseit,
wo-n-er mir mini achtzäche Jucharte
schönschte Wald zu-me-ne Spottpris ab-
kouft het! Aber, frooge ig mi jetz, bin-ig
de a dem Dräckgschäft nüt schuld gsy?»
Er liess jetzt tief bedrückt seinen Kopf
hängen, schnellte iein Weilchen später
seinen Kopf aber wieder hoch und schrie,
dass das Echo widerhallte: «Ig en Lüg-
ner... en Lügner... ig en Sälbschtbetrü-
ger?!» Er bekam keine Antwort auf sein
Fragen, durchlebte aber zum ersten Male
in einem Wahn höchsten Schuldbewusst-
seins nochmals sein bisheriges Leben. Er
sah jetzt ganz deutlich seinen ergrauten
Vater, der ihm den Waldhof hinterlassen
hatte, auf dem Totenbette. Er sahdiemah-
nende Hand seines sterbenden Vaters sich
heben und hörte deutlich des Greises zit-
ternde Stimme bitten: «Los Bueb, ver-
sprich mir, du heigisch sorg zum Hof, er
ischt en guete Brotchorb i allne Zyte; aber
er ischt o nes Schmuckchäschtli, wo me
gäng e chly muess putze, wes soll glänze,
so ne Hof ischt aber no meh, er ischt
wie öppis Heiligs, wo me töif dm Härze
gärn het, u o öppis Ehrfürchtigst Güll,
Bueb, du blybscht mit Lyb und See en
Buur? »

Damals gab Rothenbühler-Franz dem
Sterbenden das Jawort, er war jung und
hatte harte Gedanken im Kopfe, neue,
moderne Ideen, er dachte neben dem
Sterbenden: «Ig wott dir 's Stärbe nit
schwär mache, het di de der Tod
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Wie der
Rothenbtthler Franz

Ostern erlebte

^jeih ein doppeltes Stück Rrot,
^îleke nock von âer Mutter sut

îchj^ ''^gen werâen. illle Resckenkten
à^ Lntgegennskme âer Lpenâe^ à verstorbenen IVokl-
^ s>!x. ^ ^Mn Lottes kür âie bebenâen.

Iii>^ Irenen ikren bei! erkalten ks-
z, ^ sued âie Lpenâer ein, um

erkunâigen, ob suck kür

ê ^riggedlieben sei.
WitM ^ke âer Osterspenâe kommen

von âen ^Ipvvirìsckskìsn Rsl-
» ^ìnnmen unâ âer Oemeinâe Rer-

üsse wirâ in susgeköklte

^ ^Srnrne gepresst unâ bis Ostern
>.">» ^-uute âes Iskres kinâen sick
^^kvt <les IVeines unâ âes Mekls
^ ^ Rrot wirâ von âen ältesten

^ ^^^nâe Rerâen iin Oken ge-
dtzj ^râ à besondere Lkre an-

^ ^^sen Zubereitung ?.u kelken.
alten LckrMen, vveleke

^ün Rerâen erwäknen, gebt
M ì>ls in âss 14. Iskrkun-

sus einern teierlicken Le-
su->t>àêr grossen Hungersnot im
j^ì "âss bötsckentsl nickt mekr

-ì>^ jener Zeit, so ist MSN

keà ^blieben.
^ V ^lele Lkilàuker sm Oster-

I^vix ^îerspnrtgebiet âer lungkrsu
N, <ign ^ nsck Rerâen kin-

n ^ ^în<l sie Zeugen eines mit-
^ite j/^kes, üer sick über seeks

reiner Rorm erkslten kst.
Rws.

Der gro5!e Moment üi gekommen. krauen unâ
klänner erkalten eine Portion Kaie. ein Zlück
krot unâ einen kecker mit gutem Valider Vein,
«tie Kinder an 5te»e «teî Veins eine Ooppel-

portion Srot

in kettiger H,prilsturm wirbelte
wilci grosse Lckneeklocken über
âie teucktkalte Rrâe. In âiesem
Ruâelwetter stsnâ ârsussen im
Röl-liwäläeken unter einer
trietenâen Rucke, âer bsg-

lökner Rotkendükler-Rrsn- unâ kertigte
Reiswellen sn. Die Arbeit ksr-te bei ikm.
Rr kror sn âen Rànâen, er trug keine Rsnâ-
sckuke unâ kielt âie Rsuste ötters vor
âen lVlunâ, um âie wsrme bukt âer bunge
sn âie steilen, blsuen Ringer -u bissen,
is, âer Rotkenbükler küklte beute ein
unerklärlickes Rnwoklsein in sick, unâ
âieser unerczuieklicke Zustsnâ rüttelte sn
seinem Lemüt, es stsckelte seinen Oeist
suk. blickt, âsss er sekr veràiesslick wsrâ,
vielmekr gritt er, seit Iskren -um ersten-
mal, in sckweren Leâsnken in seine Ver-
gsngenkeit Zurück. «Rrsckreckleck, grüs-
lig», âsckte er, «wie âss i âe letsckte lokre
mit mir kingsrtsi gsnge isckt!» Rr üitterte
âsbei sm gsnxen beide; er trug nur ein
leicktes Rolobemâ unâ eine bsumwollene
Rluse, um Rrust unâ Rücken xu scküt?en.
bm seine Reine kingen sls pklotsckenâes
buck ein Rssr Lommerkosen. Leine Sckuke
wsren vertreten, Zeken guckten âsrsus
kervor. bin âen Rsls kstte er sin wollenes
rotes Rslstuck gewunâen. Rr wsr un-
rssiert unâ über seinen Xopt kingen bür-
stenâick, struppige Rssre. Rs äünkte idn
jettt, er steke bis 2um Rlsls in einem eis-
kslten Rergdsck. Mit bleisckweren LUe-
âern setzte er sick âeskslb suk âen Hol--
stock. In âiesem jsmmerUcken Zustsnâe
trug er sick eingeksnâ. -Stimmt's sm
Rnâ âoek, Rrsn^ Rotkenbükler, âsss âu
en bump worâe disckt?» bnâ âsnn ssgte
er Isut: -tVck Oott, wie bin ig en unekr-
licke Mönsck, ksn-ig mi sit kàscke
âskre sslber betröge, wie isckt âss müg-
leck? Is, bin-ig nit en elsnâe Rung, âsss
ig küt i âsm IVslâ, wo einisckt mz«s
Rige gsi isckt, em Ouetsbsit?er Lross-
kärger tsglödne? Onsâeksuber will ig
âir àbet gsk, ket âer Lrossbsrger gseit,
wo-n-er mir mini scktsscke lucksrte
sckönsckte tVslâ -u-me-ne Lpottpris sb-
koutt ket! â.ber, krooge ig mi jet-, bin-ig
âe s âem Orsckgsckätt nüt sckulâ gsx?»
Rr liess jet-t tisk beärückt seinen Xopt
kângen, scknellte ein tVeiilcken später
seinen Ropt sbsr wieâer kock unâ sckrie,
âsss âss Rcko wiâerksllte: «Ig en büg-
ner... sn bügner... ig sn Lslbscktbetrll-
ger?!» Rr beksm keine Antwort suk sein
Rrsgen, âurcklebte sber -um ersten Msle
in einem tVskn köcksten Sckulâbewusst-
seins nockmsls sein biskeriges beben. Rr
ssk jet-t gsn- âeutlick seinen ergrsuten
Vater, âer ikm âen tVslâkok kinterlsssen
kstìe, sut âem botendetìe. Rr ssk âie msk-
nenâe Rsnâ seines sterbenâen Vsters sick
keden unâ körte âeutlick âes Lreises -iì-
ternâe Stimme bitten: --bos Rued, ver-
sprick mir, âu keigisck sorg -um Rok, er
isckt en gusts Rrotckorb i sllne Zztte; sber
er isckt o nes Sckmuckckäscktli, wo me
gsng e cklz« muess put-e, wes soll glän-e,
so ns Rot isckt sber no mek, er isckt
wie öppis Reiligs, wo me töik im Rär-e
gärn ket, u o öppis Rkrtürektigs! Osll,
Rueb, âu bl>bsckt mit bxb unâ Lee en
Ruur? »

Osmsls gsd Rotkenbükler-Rrsn- âem
Lterbenâen âss Iswort, er wsr jung unâ
kstte ksrte Leâsnken im Kopte, neue,
moâerns lâeen, er âsckte neben âem
Lterbenâen: «Ig wott âir 's Stärke nit

mscke, keì âl <5e âer l'vâ
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